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VORWORT

von Eva G e u l e n  und Stephan K r a f t ,  Bonn

Der Begriff der Grenze ist in den aktuellen Literatur- und Kulturwissenschaften nahe-
zu ubiquitär und die mit ihm gebildeten Komposita Legion. Grenzgänge und -beob-
achtungen, Grenzziehungen und -aufhebungen, Grenzsperren und -überschreitungen,
kurz: Be- und Entgrenzungen jeglicher Art stellen gegenwärtig ein Lieblingsobjekt der
Forschung dar. Philologen untersuchen die Grenzen zwischen verschiedenen Gattun-
gen, Epochen oder Stilen, Kulturwissenschaftler die zwischen Mensch und Tier, Reli-
giösem und Säkularem, den Geschlechtern oder Leben und Tod, um nur einige Beispie-
le zu nennen. Die Grenze ist dabei zusehends zu einer universalen Metapher für all das
geworden, was zuerst dichotomisch aufgespalten und anschließend auf die verschie-
densten Arten und Weisen wieder miteinander verschränkt werden kann.

Bemerkenswert ist, dass diese Wissenschaftskonjunktur der Grenze in eine Zeit fällt, in
der etwa in Mitteleuropa nach dem Fall des Eisernen Vorhangs und der Etablierung des
Schengenraums sichtbare und das Leben der Menschen spürbar beeinflussende territo-
riale Grenzen merklich an Bedeutung verloren haben, während andernorts – wie etwa
in Osteuropa, auf dem Balkan oder zwischen den USA und Mexiko – neue Grenzen
gezogen und bereits vorhandene massiv befestigt wurden. Auch wenn wir in Deutsch-
land staatliche Grenzen also momentan eher weniger spüren mögen, ist dies im globa-
len Rahmen nicht selten genau umgekehrt. Das aktuelle Interesse an der Grenze hängt
offensichtlich mit beiden Entwicklungen eng zusammen.

Unter dieser Voraussetzung muss überraschen, dass die Grenze als literarisches Motiv
in der seit einigen Jahren ebenfalls florierenden literaturwissenschaftlichen Raumfor-
schung noch keinen besonders prominenten Platz besetzt – sei sie nun staatlich ver-
fasst, im Krieg umkämpft, privatrechtlich verankert oder auf andere Weise konstituiert.
So verbreitet einerseits die Rede sowohl von metaphorischen Grenzen als auch von li-
terarischen Räumen ist, so selten wird andererseits von konkreten Grenzen im Raum
gehandelt. Dabei herrscht an Texten, in denen dieses Motiv dargestellt und reflektiert
wird, wahrlich kein Mangel: Es manifestiert sich in Goethes Zögern vor dem Übertritt
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nach Italien, Michael Kohlhaas am Schlagbaum, Eichendorffs Taugenichts als Grenzer,
Heines Harfenmädchen im „Wintermärchen“, dem Steinwall in „Romeo und Julia auf
dem Dorfe“, dem Deich im „Schimmelreiter“, Kafkas chinesischer Mauer, Kästners
kleinem Grenzverkehr, Johnsons „Zwei Ansichten“ oder Thomas Brussigs Berliner
Grenzöffnungsphantasien.

Mit dieser kleinen Liste, der Bitte, sie zu ergänzen und diese Texte dann zum Aus-
gangspunkt möglichst vielfältiger Reflexionen zu machen, die das Thema der topogra-
phischen Grenze mit dem Gegenstandsbereich der Literatur verknüpfen, sind wir im
vergangenen Jahr an die Öffentlichkeit getreten. Und tatsächlich: Genanntes wurde
aufgenommen und vertieft. Vor allem aber kamen viele, auch uns selbst oft überra-
schende Autoren, Texte und Ideen ins Spiel, die weit über unsere kleine Aufzählung
und die damit verbundenen Anregungen in unserem Call for Papers hinausgingen.

Gemeinsam ist den hier versammelten Überlegungen der bereits genannte Ausgangs-
punkt: Was passiert, wenn die vagierende Grenzmetapher selbst wieder begrenzt und
auf ihre wörtliche Bedeutung zurückgeführt wird? Wie werden Staatsgrenzen und an-
dere konkret im Raum verortbare Grenzen in der Literatur thematisiert? Wie werden
sie erlebt, semantisiert, und was könnte eine Beschäftigung mit ihnen auch zum Ver-
ständnis eines metaphorisch entgrenzten Grenzbegriffs und seiner gegenwärtigen Kon-
junktur beitragen?

Dass dieser, zunächst vielleicht zu fokussierend wirkende Blick nicht notwendig eine
Beschränkung bedeutet, sondern gerade die punktuelle Konzentration einen erstaunli-
chen Reichtum an Möglichkeiten freizusetzen vermag, zeigt sowohl die thematische als
auch die konzeptuelle Bandbreite der Beiträge. Dabei hat sich auch ergeben, dass es
trotz oder vielleicht auch gerade wegen der entschiedenen Fokussierung auf eine kon-
krete Raumgrenze spätestens in einem zweiten oder einem dritten Schritt dann doch
immer wieder auch um verschiedene Konzeptionen von Grenze in einem weiter gefass-
ten Sinne geht. All jene Gattungs-, Epochen-, Sprach- und Geschlechtergrenzen, die
zuerst einmal ausdrücklich in die zweite Reihe zurückgestellt werden sollten, tauchen
in zahlreichen Re-Entrys wieder in den Diskussionen der konkreten Texte und ihrer
konkreten Grenzen auf, sind nun aber – nach einer durchaus wörtlich zu nehmen ‚Er-
dung‘ – mit neuen Impulsen versehen und erscheinen in neuem Licht.

In einer einführenden Sektion bietet Andreas Rutz einen geschichtswissenschaftlichen
Überblick zu Grenzkonzeptionen und Grenzrealitäten von der Frühen Neuzeit bis zur
Gegenwart. Als eine vertiefende Detailstudie zur so anregenden wie problematischen
und politisch folgenreichen deutschen Diskussion des 19. und 20. Jahrhunderts um die
Grenze als eine Linie oder als ein Raum schließt der Beitrag von Jörg Kreienbrock an.

Die Sektion über „Poetologien der Grenze“ kreist überwiegend um Grenzen, die zwar
‚nur‘ imaginär sind, sich dafür aber als umso wirkmächtiger erweisen. Christian Moser
beschäftigt sich hier mit dem Weltrand als einem mythopoetischen Grenzraum, und
Christine Weder entwickelt aus der vordergründig schlichten Frage, wie man wohl in
das Schlaraffenland hineinkommt, eine ganze Theorie phantastischer Grenzen. Eben-
falls in diese Reihe gehört Brigitte Kautes Beitrag über räumliche Voraussetzungen der
Scheidung zwischen dem Realen und dem Wunderbaren sowie den verschiedenen Er-
scheinungsweisen des Letzteren bei E. T. A. Hoffmann. Das Potential einer eingehen-
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den Beschäftigung mit verschiedenen Grenzen und Grenztypen innerhalb eines einzel-
nen Textes entfaltet Michael White exemplarisch in seinem Beitrag zu Theodor
Fontanes Roman „Unwiederbringlich“.

Eine weitere Sequenz von Aufsätzen beschäftigt sich anschließend mit Konflikten von
Individuen bei ihren Begegnungen mit der Staatsgrenze. Dabei spielt immer wieder ein
konkreter, für Grenzfragen gewiss paradigmatischer Ort eine zentrale Rolle. Sowohl
im Aufsatz von Stephan Kraft als auch in den Beiträgen von Birgit Lang und Johan
Schimanski sowie dem von Kate Roy ist es wiederholt, wenn auch nicht ausschließlich,
die Stadt Berlin zwischen dem Zweiten Weltkrieg und der deutschen Wiedervereini-
gung, an der sich Überlegungen zur Grenzproblematik entzünden. Leider konnte ein
weiterer geplanter Beitrag, der den deutschen Blick auf die Berliner Mauer zwischen
Uwe Johnson und Thomas Brussig in den Blick nehmen wollte, schließlich doch nicht
realisiert werden. Hier bleibt eine spürbare und schmerzliche Lücke.

Die Berliner Mauer entstand wie viele Grenzen in der Folge kriegerischer Auseinander-
setzungen. Tatsächlich hängen Kriege und Grenzen je anders, aber stets eng zusammen.
Bewaffnete Auseinandersetzungen haben bekanntlich häufig Grenzstreitigkeiten zum
Anlass. Zugleich aber wird die Grenze gerade im Zuge von Kriegen, die ihrer Fest-
legung dienen sollen, zu einem umso beweglicheren Phänomen. Dabei entgeht die
Grenze häufig nicht nur den um sie mit Waffengewalt Streitenden, sondern stellt auch
diejenigen, die dies literarisch zu gestalten versuchen, vor die Schwierigkeit, sie zu fi-
xieren. Die Beiträge von Thomas Gann zum Ersten Weltkrieg sowie die von Alexander
Honold und Andrea Schütte zu den Jugoslawienkriegen beschäftigen sich mit diesem
Problem.

Aber es sind nicht nur Grenzen zwischen verschiedenen Staaten, von denen sich die
Beiträgerinnen und Beiträger dieses Bandes haben anregen lassen. So geht es im Aufsatz
von Charlton Payne zum Gastrecht bei Heinrich von Kleist um die Räumlichkeit der
Grenze des Staates gegenüber seinen Bürgern und bei Eva Geulens Lektüre von Kellers
„Romeo und Julia auf dem Dorfe“ um die Frage, welche Rolle Eigentumsgrenzen für
ein Gemeinwesen haben. Auch der konstitutive Zusammenhang von Grenzidee und
der Ideologie der globalen Expansion kann, wie der Beitrag von Michael Neumann zu
Gustav Freytags „Soll und Haben“ zeigt, in den Verhältnissen eines einzelnen (Han-
dels-)Hauses gespiegelt werden.

Am Schluss des Bandes wird ein Bereich näher in den Blick genommen, in dem die Re-
flexionen über Raumgrenzen besonders sichtbar und aussichtsreich wieder in Gebiete
führen, auf denen man sich des Grenzbegriffs immer schon metaphorisch bedient hat.
In den Aufsätzen von Thomas Schestag, Daniel Eschkötter und Lars Friedrich geht es
vor allem um das Verhältnis von Sprache und Grenze, und es ist kaum zufällig, dass
man sich hier insbesondere auf Texte von Johann Peter Hebel, Heinrich von Kleist und
Franz Kafka bezieht.

Ein Dank geht an alle Beiträgerinnen und Beiträger, deren Ideenfülle, aber auch deren
allseits große Kooperationsbereitschaft es allererst ermöglichten, den Plan zu diesem
Sonderheft so zügig umzusetzen. Ein Dank gilt aber auch denjenigen, deren Einsen-
dungen auf unser Call for Papers vom vergangenen Jahr leider aus Platzgründen oder
wegen thematischer Überschneidungen nicht berücksichtigt werden konnten. Die Zahl
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der interessanten Vorschläge übertraf um ein Vielfaches die beschränkten Kapazitäten,
die ein solches Sonderheft der „Zeitschrift für deutsche Philologie“ nun einmal hat.
Auch Ute Friederich, Miriam Dovermann und Sarah Maria van Dawen als den redak-
tionellen Mitarbeiterinnen, die bei der Erstellung des Bandes mitgewirkt haben, sei an
dieser Stelle nochmals herzlich gedankt.
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